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«Letztlich ist der Wolf ein Konkurrent»
Die Jagd im Gebiet rund um
das Calandamassiv hat sich 
verändert. Der Wolf macht 
den Jägern nicht nur die Beute
streitig. Für alle Hunde ist die
Jagd heute lebensgefährlich.

Von Stefan Bisculm

Chur. – Ein Hirsch, der am Waldrand
arglos grast, kurz aufblickt, die Fliegen
von seinem mächtigen Leib abschüt-
telt und weiter grast – solche Beobach-
tungen von Wildtieren machen Wande-
rer selten. Das gilt insbesondere rund
um das Calandamassiv. Denn mit der
Anwesenheit des Wolfsrudels, das seit
2012 dort lebt, hat sich auch das Ver-
halten des Schalenwilds verändert.
Um nicht zur leichten Beute der Wölfe
zu werden, sind Rehe, Hirsche und
Gämsen vorsichtiger geworden. Hir-
sche und Rehe treten selten in grösse-
ren Gruppen auf, verweilen länger in
Büschen, und grasen kaum noch auf
offenen Wiesen. Nicht nur Wanderer
bekommen deshalb die Wildtiere rund
um den Calanda seltener zu Gesicht,
auch die Jäger gehen seit der Anwe-
senheit der Wölfe häufiger ohne Beute
nach Hause.

Die Abschusszahlen aus dem Jahr
2011 – dem letzten Jahr ohne Wolfs-
rudel – wurden nicht mehr erreicht.
Die Jagdstrecke ging beim Hirsch wie
auch bei Reh und Gams zurück. Im
letzten Spätjahr war erstmals seit ei-
ner kleinen Ewigkeit rund um den Ca-
landa keine Sonderjagd mehr nötig.
«Wir haben heute tiefere Bestände am
Calanda als vor drei Jahren, das zeigen
unsere Zählungen und die Jagdstre-
cken», bestätigt Jagdinspektor Georg
Brosi. Ungewöhnlich sei dies aber
nicht. «Schwankungen bei den Wild-
beständen gibt es immer und in den
vergangenen 25 Jahren war der Be-
stand auch schon tiefer.»

Tiere sind schwerer zu finden
Neben den tieferen Beständen macht
auch die bessere Verteilung der Wild-
tiere den Jägern das Leben schwer.
Früher war das Verhalten der Schalen-
tiere berechenbarer, weil sie sich bei-
spielsweise gerne in den Wildschutzge-
bieten aufhielten und in dessen Um-
feld von den Jägern abgepasst werden
konnten. Heute sei die Verteilung der
Tiere im Gelände «zufälliger», wie
Brosi und Jäger aus dem Wolfsgebiet
übereinstimmend erklären. Rund um
den Kunkels gäbe es ausserdem prak-
tisch keine Rehe mehr.

Die Jagdstrecke nach der ersten
Jagdwoche ist gemäss Brosi dennoch
recht ansprechend. Im Gebiet Unter-
vaz etwas besser als im Gebiet Kun-
kels. Otto Erni geht seit 48 Jahren im
Gebiet Alp Mora/Ringel, das an den
Kunkels angrenzt, auf die Jagd. Der 
67-jährige Felsberger konnte trotz der
Konkurrenz des Wolfs in der ersten

Jagdwoche bereits eine Gamsgeiss und
einen Gamsbock erlegen. Den Wolf
mag Erni trotz Jagderfolg nicht. «Wir
sollten die Berner Konvention, die den
Wolf schützt, künden und den Wolf zur
Jagd freigeben.» 

Ernis Widerwille gegen den Wolf er-
hält durch die Liebe zu seiner Hündin
Sina zusätzlich Nahrung. Zusammen
mit seiner Tochter Iris und der Luzer-
ner Laufhündin geht er seiner wahren
Jagdleidenschaft nach: der Niederjagd.
Dem Niederjäger kann kein Futter-
neid gegenüber dem Wolf nachgesagt
werden. Denn die Beute ist ohnehin
bescheiden, was zählt, ist das Jagd -
erlebnis. Bei der traditionellen Lauf-

hundejagd verfolgt der Hund die Fähr-
te eines Hasen lautstark und entfernt
sich dabei bis zu einem Kilometer und
mehr von seinem Herrchen. «Zu ge-
fährlich» sei dies geworden, sagt Iris Er-
ni. Wenn die Hündin auf ihrer Jagd auf
einen Wolf treffen würde, würde der
Wolf sie «in der Mitte entzwei beis-
sen». Stadtmenschen, die keine Tiere
halten würden, könnten kaum mehr
verstehen, wie es ist, wenn man um das
Leben seiner Haustiere fürchte. «Wir
wollen unsere Tiere beschützen.»

Hundehalter fürchten den Wolf
Viele Hundehalter gehen heute mit ih-
ren Haustieren am Calanda nur noch

mit gemischten Gefühlen spazieren.
Der Wolf nimmt den Hund als Konkur-
renten wahr und im Kampf wäre das
Wildtier dem Hund fast in jedem Fall
überlegen. Schweisshundeführer sind
bei der Nachsuche von angeschosse-
nen Wildtieren am Calanda ebenfalls
vorsichtiger geworden und überlegen
es sich zweimal, ob sie den Hund von
der Leine lassen oder nicht.

Die Mehrheit der Jäger rund um den
Calanda hätten für das Wolfsrudel
nicht viel übrig, ist Erni überzeugt.
Brosi kann bestätigen: «Vor allem rund
um den Kunkels, wo die Jagdstrecke
am stärksten zurückgegangen ist, sind
Wolf und Jäger keine Freunde gewor-

den. Letztlich ist der Wolf ein Konkur-
rent, der vom gleichen Teller isst wie
der Jäger.» Erni bedauert, dass die
meisten Jäger nur die Faust im Sack
machen würden, wenn es um den Wolf
gehe. Dem neu gewählten Vorstand
des Bündner Kantonalen Patentjäger-
verbands wirft er vor, sich davor zu
drücken, eine klare Haltung zum The-
ma Wolf einzunehmen. «Das Thema
betrifft uns Jäger direkt. Deshalb
müsste der Jägerverband auch öffent-
lich klar Stellung beziehen.»

Jägerpräsident will keine Polemik
Der neu gewählte Jagdverbandspräsi-
dent Robert Brunold räumt ein, dass
das Thema Wolf zu Beginn seiner
Amtszeit nicht erste Priorität hatte.
Die alltäglichen Verbandsgeschäfte
hätten zuerst einmal Vorrang gehabt.
«Doch wir wollen uns nicht der Dis-
kussion über den Wolf verschliessen»,
sagt Brunold. Er warnt aber gleichzei-
tig vor zu grosser Polemik. «Das bringt
nichts. Die Lösung müssen wir auf po-
litischem Weg erreichen, und dazu
sind auch Gespräche mit Vertretern
der Schutzorganisationen nötig.» Ge-
mäss Brunold unterstützt der Bündner
Kantonale Patentjägerverband die
Motion von Ständerat Stefan Engler,
welche die Hürde für einen Abschuss
des Wolfes tiefer legt als das überarbei-
tete Wolfkonzept des Bundesrats (sie-
he Kasten).

Objekt der Begierde: Der Hirsch steht bei Wolf und Jäger auf dem Speiseplan. Bild Patrick Pleul/Keystone
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Bündner Jagd
Für die Bündner Regierung ist der
Entwurf des neuen Wolfskonzepts
des Bundes «nicht praxistauglich».
Die Voraussetzungen für erleichterte
Wolfsabschüsse seien zu streng. 

Das vorgelegte Wolfskonzept tau-
ge für das Management von Einzel-
wölfen, schrieb die Regierung ges-
tern in ihrer Vernehmlassungsant-
wort. Wo sich wie am Calanda Wolfs-
rudel mit einer hohen Reprodukti-
onsrate gebildet hätten, sei dringend
ein neuer, pragmatischer Umgang

anzustreben. Das Konzept, Abschüs-
se von den Schäden abhängig zu ma-
chen, die Wölfe der Landwirtschaft
zufügen, werde der aktuellen Ent-
wicklung nicht mehr gerecht. 

Die Regierung verlangt in ihrer
Stellungnahme, das Wolfsmanage-
ment anzupassen im Sinne der Mo-
tion «Zusammenleben von Wolf und
Bergbevölkerung», eingereicht vom
Bündner CVP-Ständerat und passio-
nierten Jäger Stefan Engler.

In erster Linie sollen verhaltensauf-

fällige Wölfe, die wenig Scheu zeigen
und sich bis in Siedlungen vorwagen,
künftig aus einer Wolfspopulation
entfernt werden können. Damit liesse
sich das Wachstum der Wolfspopula -
tion begrenzen und die Scheu der
Wölfe vor Menschen und Siedlungen
fördern, schreibt die Exekutive. Wei-
ter sollen Wölfe einfacher geschossen
werden können, wenn die Wolfspopu-
lation in einer Region die Jagd zu
stark konkurrenziert und Jäger weni-
ger Wild erlegen können. (sda)

Bündner Regierung will schneller schiessen

Der Wunsch nach Schönheit treibt die
Menschheit seit Jahrtausenden – und
dies nicht allein im Bereich der Kosme-
tik, sondern auch in der Medizin. Ent-
sprechend vielfältig sind die Methoden
undWege, die zu einer Optimierung des
menschlichen Erscheinungsbildes füh-
ren. Dies reicht bis zur Schönheitschi-
rurgie, die sich in der jüngeren Vergan-
genheit auch in eine kosmetische Rich-
tung entwickelt. Es gibt jedoch auch
nicht invasive Möglichkeiten, die natür-

liche Schönheit zu unterstreichen, zu
fördern und zu erhalten.

Ein kompetentes Ärzteteam kümmert
sich imMedizinischenZentrumBadRa-
gazumdieSchönheit ihrerPatientinnen
und Patienten. Sie arbeiten dabei mit
modernsten Geräten und oft kunstvoll
mit ihren Händen und mit viel Finger-
spitzengefühl. Dafür braucht es ein ge-
übtes Auge, ein gutes ästhetisches Vor-
stellungsvermögen und Erfahrung.

DasThemaSchönheit umfasst imMedi-
zinischenZentrumBadRagaz nicht nur
Dermatologie, Med Skin Care und Plas-
tische Chirurgie. Es reicht von A wie
apparativen Anwendungen bis Z wie
Zahnarzt: Zahnarzt Michael Meier zau-
bert in seiner Praxis Perfect Smile durch
Veneerpräparation mit Lumineers™ das
perfekteLächelnaufdieLippen.Zusätz-
lich bietet das «Grand Resort Bad Ra-
gaz» zu den Angeboten des Medizini-
schen Zentrums in seinem 36.5° Well-

being & Thermal Spa auch klassische
und apparative Kosmetik an. Mit dem
Salon von James Good For You findet
sich sogar ein Haarsalon im Resort.
Informationen unter www.healthragaz.ch

oder telefonisch unter 081 303 38 38.

Grand Resort Bad Ragaz informiert

Schönheit, die unter die Haut geht


